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3 Anzeigen 


Handlungs⸗ oͤkonomiſchen⸗hiſtoriſchen und litterariſchen 
Sachen. 


— — 


Die belohnte Redlichkeit. 
(Fortſetzung.) 


D. Chevalier St. Grieur blieb feſt in 
dem Argwohn, daß Thomas ſelbſt es ſey, 
der die Summe geraubet. Ohne durch 
ſeine Thraͤnen geruͤhrt zu werden, oder 
ſeinen Betheurungen Gehoͤr zu geben, 
überliefert er ihn in die Haͤnde der Obrigkeit, 
und bittet, ihn durch alle moͤgliche Mar⸗ 


gıtes Stück. Montag den raten October 1789. 


tern zum Bekenntniſſe zu zwingen. Alle 
Anzeigen ſind wider ihn, er geſteht, daß 
er das Geld empfangen, daß er aber nicht 
wiſſe, wo es geblieben ſey. Man legt ihn 
auf die Folter: der Schmerz noͤthigt ihn, 
ſich ſelbſt anzuklagen, aber kaum iſt er 
wieder herabgenommen, ſo wiederruft er 
alles, betheuert wiederum, daß er unſchul⸗ 
dig ſey, und fleht um Mitleiden. Man 
berichtet dieſes dem Ritter. Er beſchuldigt 
den Bedienten der Halsſtarrigkeit, aber Be 

ie 


die erſte Hitze feines Zorns vorüber ift, bit⸗ 
tet er die Gerichte, mit fernern Unterſuch⸗ 
ungen inne zu halten, und ihn in ein Ge⸗ 
faͤngniß zu' werfen, daß die Länge der Zeit 
ihn endlich noͤthige, zu entdecken, wo er 
ſeinen Raub verborgen habe. 

Hier bringt Thomas 11 Jahre in dem 
elendeſten Zuſtande zu, und bittet taͤglich 
den Himmel, ſeine Unſchuld zu offenbaren, 
oder das Herz ſeines Herren zu Mitleiden 
zu be wegen. 

Der Chevalier St. Grieux aber hatte 
laͤngſt feinen Verluſt und das Unglück feines 
Dieners vergeſſen. Eine Kette an einander 
haͤngender Ergoͤtzlichkeiten ließ ihm keinen 
Augenblick Zeit zum Nachſinnen: endlich 
wird er ein Opfer ſeiner ungebundenen 
Lebensart, und ſtirbt in der Bluͤthe ſeines 
Alters in einer auszehrenden Krankheit. 

Ein eigenhaͤndiger Befehl des Koͤnigs 
verband bald nach ſeinem Tode die Gerichte 
zu Paris, alle Gefaͤngniſſe zu unterſuchen, 
und Miſſethaͤter, die entweder um einer 
geringen Urſache willen ſchon lange gefangen 
ſitzen, oder ſolche, deren Verbrechen nicht 
hinlaͤnglich erwieſen worden, wieder auf 
freyen Fuß zu ſtellen. 

Zu dieſen letztern gehoͤrte Thomas. Sein 
Herr war geſtorben, feine Ausſagen bes 
ſchuldigten ihn nichts als einer großen Nach⸗ 
laͤßigkeit; dieſe ſchien durch ein eilfjaͤhriges 
Gefaͤngniß hart genug beſtraft. Man 
115 ſich alſo kein Bedenken, ihn loszu⸗ 
laſſen. 

Dieſe Nachſicht der Richter verbeſſerte 
zwar den Zuſtand dieſes Ungluͤcklichen nicht. 
Elend und Alter hatten ſeine Kraͤfte ge⸗ 
ſchwaͤcht, und machten ihn unfaͤhig, fer⸗ 
ner Dienſte anzunehmen. Eignes Ver⸗ 
mögen hatte er auch nicht: er ſah ſich alſo 
in die traurige Nothwendigkeit, zu betteln, 
verſetzt. Dennoch aber dankte er den Him⸗ 
mel für feine Befreyung, und feine Duͤrf⸗ 


tigkeit Fränfte ihn weniger, als die Unmoͤg⸗ 
lichkeit, worin er ſich befand, ſeine Un⸗ 
ſchuld darzurhun. Er ertrug indeſſen fein 
Schickſal gelaſſen, und ernaͤhrte ſich von 
Almoſen, und es fehlte ihm nie daran. 


Ueberall fand er Mitleidige, die ſein Un⸗ 
gluͤck, daraus er kein Geheimniß machte, 
n ihrer Freygebigkeit 


ruͤhrte, uns die ih 
wuͤrdig hielten. 
An einem Abend nahet er ſich einem klei⸗ 


nen Meyerhofe unweit Paris. Ein alter 


ehrwürdiger Mann ſitzt auf einer Raſen⸗ 
bank vor der Thuͤre deſſelben, er hort erſt 
leutſelig feine Bitte an, erkundigt ſich nach 
der Urſache des Elendes, darin er ſich be⸗ 
findet, und Thomas erzaͤhlt ihm ohne Be⸗ 
denken, ſeiner Gewohnheit nach, die ganze 
Geſchichte. Der Greis wird zu Thränen 
durch dieſen Bericht geruͤhrt, und läßt ihn 
herein treten, um in ſeiner Wohnung zu 
übernachten. 

Er behäls ihn zum Abendeſſen, und 
noͤthigt ihn mit einer bewundernswuͤrdigen 
Guͤte, ſich neben ihn zu ſetzen. Der Wein 
und die guten Speiſen, die er ſo lange ent⸗ 
behren muͤſſen, und noch mehr die leutſelige 
Herablaſſung feines Wirths erquickten den 
guten Thomas: mit einer Art von Ent⸗ 
zuͤckung kuͤßt er die Hand ſeines Wohlthaͤ⸗ 
ters, und ſein Mund fließt von Dankſagun⸗ 
gen, und ſeine Augen von Thraͤnen der 
Freude über. 

Allein, unterbricht ihn der Alte, ob ich 
gleich ein gutes Zutrauen zu Eurer Recht⸗ 
ſchaffenheit habe, ſo bleibt es mir doch 
immer unwahrſcheinlich, daß Ihr einen 
Mantelſack ſo ganz, ohne es zu wiſſen, 
ſolltet haben verlieren koͤnnen. Ja, 
wahrhaftig! mein Herr, rief Thomas, ohne 
das geringſte zu wiſſen, ich weis ſelbſt nicht, 
ob ich betrunken oder unſinnig war. Frey⸗ 
lich beynahe 24 Stunden im Galop zu rei⸗ 
ten, macht muͤde, indeß wäre ich vielleicht 

noch 


noch aufmerkſamer geweſen, wenn ich nicht 
ſchon nahe bey Paris mich befunden, und 
alſo gar keine Gefahr mehr befuͤrchtet hatte. 
Aber wüßtet Ihr denn nicht die Geſtalt des 
Mantelſacks anzugeben? man hätte oͤffent⸗ 
lich Nachforſchungen anſtellen laſſen koͤnnen. 
vielleicht — Ach, mein Heer! wer hütte 
wol fo großmuͤthig ſeyn koͤnnen, einen ſolchen 
Fund wieder herauszugeben? ſonſt waͤre 
es mir leicht geworden, ihn ſo genau zu 

eſchreiben, daß ihn jeder haͤtte beym erſten 
Anblick erkennen muͤſſen. Er waͤr von 
blauem Tuch, mit langen Riemen ins 
wendig — 

Sah er etwa wie diefer aus? unterbrach 
ihn der Alte, indem er die Oecke des Tiſches 
aufhob. Um Gottes willen! mein Herr, 
rief Thomas, und ward blaß vor Schrecken, 
das iſt ja eben mein Mantelſack! 

Uebereilt Euch nicht, antworte der Frem⸗ 
de, unterfncht ihn erſt recht, vielleicht iſt 
er inwendig nicht ſo beſchaffen, wie der 
Eurige, und mit dieſen Worten verlaͤßt er 
das Zimmer. 

Mit zitternden Haͤnden oͤffnet Thomas 
den zu ſeinen Fuͤßen liegenden Mantelſack, 
und findet zwey neue Kleidungen, Waͤſche 
und zwey ziemlich ſchwere Beutel mit Gelde. 
Ein daneben liegender Zettel, enthaͤlt fol— 
gende Worte: Nr. 1. 2000 Piſtolen als 
eine billige Erſtattung des verlornen Geldes. 
Nr. 2. 1000 Piſtolen Interreſſe des Capi⸗ 
tals, und 1000 Piſtolen zur Belohnung 
der Redlichkeit und der wegen eines Ver: 
Verluſtes, der mich reich gemacht hat 
ausgeſtandnen Leiden. 


(Die Fortſetzung folgt.) 


Anekdoten. 
Ein witziger Kopf, der nichts zu leben 
hatte, und wußte, daß der Koͤnig Alphon⸗ 
ſus von Neapel ſcherzhafte Einfaͤlle liebte, 


fand einſt Gelegenheit, an ihn zu kommen, 
und fagte zu ihm: Ihro Majeſtaͤt! ich flehe 
Sie um Benftand gegen einen ungeſtuͤmen 
Glaͤubiger an. Ich habe ihm zwar ſchon 
verſchiedene mal dieſe Schuld bezahlt, dem⸗ 
ohnerachtet fodert er ſie immer noch, und 
quälet mich alle Tage. Wenn Sie mir 
nicht beyſtehen, fo weiß ich mir nicht mehr 
zu helfen. Der Glaͤubiger iſt ſehr unge⸗ 
recht, antwortete der Koͤntg; aber wer iſt 
er denn ? Ihro Majeſtaͤt, antwortete der 
Bittende, es iſt mein Magen; ich habe 
ihm die Schuld ſo oft bezahlt, daß ich nun 


gar nichts mehr habe, und deswegen Ihro 


Majeſtaͤt unterthaͤnigſt bitte, mir ihn be⸗ 
friedigen zu helfen. Ich habe eben einen 
ſolchen Glaͤubiger, verſetzte der Koͤnig. Es 
iſt wohl wahr, erwiederte jener, aber Ihro 
Majeſtaͤt haben zu bezahlen, und ich nicht. 
Der König fand dieſe Art zu bitten ſehr 
ſinnreich, und half ihm aus der Noth. 


Ein Menſch, der aus einem gemeinen 
und armſeligen Zuſtande ſchleunig zu gro⸗ 
ßem Reichthum und Ehren gekommen war, 
begegnete einen ſehr armen Anverwandten. 
Dieſer machte ihm eine tiefe Verbeugung, 
ohne daß jener einmal dankte. Nun, rief 
der erſte aus, das wundert mich nicht, daß 
ihr mich nicht kennet, weil ihr euch ſelbſt 
vergeſſen habt. 


Man rieth einer ehwuͤrdigen Dame, an 
den Hof zu gehen, um ihm ein gutes Bey⸗ 
ſpiel zu geben. Ich kann ihm kein beſſeres 
Beyſpiel geben, fagte fie, als daß ich ihn 
verlaſſe. 


Forden, 


. Zorbon, von 8. bis 12. nach Elbing. 
Kaweczinski, 1 Gefäß Weizen. Pinkowski, 1 Traft Stäbe. Szymanow ski, 
a Gefäß Roggen. Wyrzykowski, 3 Gefaͤß Weizen. 


wWechſel⸗ Cours. Königsberg, den 7. Oktobr. 1789. N 5 
Amſterdam 41 Tage 1 L. vis s 305 gr. 
Be 2 * 303 ½ gr. 
Hamburg 3 Wochen 1 Rthlr. beo. 8 137 gr 
— 85 — 5 = . 137 JI gr 
Raͤndige hollaͤndiſche Dukaten < 5 fl. 9 9 gr. 
. dito alte # . 8 29 
Alberts⸗ Thaler raͤndig ® 2 13 
dito alte 2 7 f 
Alte Rubeln . 19 
Güte dito 8 3 * 
Neue dito. 2 } 3 3 4 2 


Elbingſche Speicherer= Betreide= Preife bey Laſt. 

Weizen weiſſe Poln. — Pfd bis Fl. 
dito. hochbunte dito. 

dito. bunte Thornſche — 

dito. Werder und Hoͤchſche 
Roggen reine Poln. — 

dito. Werder & Hoͤchſche 
Gerſt — — 

dito. alte 
Haber 


Erbſen weiſſe friſche — 220 — 240 
dito graue friſche — ü — — 
Malz — — 150 


— — 
Den Reſpectiven Liebhabern guter Geſellſchaft mache ich hiedurch gehorſamſt be⸗ 
kannt, daß die ſeit einigen Jahren eingegangene Reſſource in meinem Reſſourcen Zim⸗ 
mer dieſen Herbſt und Winter wieder eingerichtet werden wird. Ich erbitte mir daher 
haͤufigen geneigten Zuſpruch, und verſpreche die beſte und billigſten Bedienung, der 
Anfang wird heute gemacht. Elbing, den ı2ten October 1289. Vorloff. 
5 Da ich mein Logie in der Fiſcher Gaſſe bey dem Klempner Meiſter Herrn Peplau 
ſeit Sonnabend den loten October verlaſſen, und jetzt dey dem Weinhaͤndier Herrn 
Weiß in der hinterſten Gaſſe drey Treppen hoch wohne, fo mache ich folches meinen 
geehrten Freunden hiemit geziehmend bekannt. Johann Chriſtian Zimmer mann. 
Ein Haus von 2 Etagen mit 6 Stuben No. 1030. gewoͤlbten Keller, eine Hin⸗ 
terwohnung, zwey beſagte Schauer mit einem Hofraum iſt aus freyer Hand zu ver⸗ 
kaufen. Kaufluſtige koͤnnen mehr Nachricht in der Buchhandlung erhalten. 


